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		Zum Geleite.

		Im Zeichen des 25jährigen dichterischen Schaffens geht dieser
Gedichtband, der achte, in die Hände jener, die des Meisters Werk
lieben und verehren. Ihnen ist es zu verdanken, daß trotz der
furchtbaren Ungunst der Zeit, die Herausgabe möglich geworden war,
wodurch sie sich im Herzen des Dichters und der Nachwelt
unvergeßlichen Dank gesichert haben.

		Aber nicht nur den alten Verehrern ist dieser Band, der ein
Geschenk für den unter den denkbar schwierigsten Verhältnissen
unbeirrt schaffenden Künstler sein soll, gewidmet; er will vor
allem neue werben, denn die Gemeinde soll alle umschließen, die
echte Kunst und edles Menschentum zu schätzen wissen. Und da fehlen
uns, dessen sind wir uns bewußt, noch viele. Mögen sie diesmal den
lichten Weg zum Lande des Dichters finden und sich jenen freundlich
zugesellen, die ihm nach seiner Innenwelt freudig folgen, denn sie
ist, wie er selbst einmal, die Eigenart seiner Kunst klar
erfassend, gesungen hat:

		Ein blühend Land mit tiefen stillen Hainen;

Ihr üppig Grünen kann kein Herbst bedroh'n ...

Dort ragen Tempel hoch aus Marmorsteinen,

Darin verstummt der Schmerzen bittres Weinen

Vor Opferflammen, die für ewig loh'n.

		*

		Als das im Juli 1892 entstandene erste vollkommen druckreife
Gedicht Zlatniks »Entblättert« bald darauf in den damals
weitverbreiteten Dichterstimmen der Gegenwart erschien, da mochte
sowohl des Lesers wie des Dichters Herz ein ahnendes Hoffen
geschwellt haben.

		Die Hoffnungen der Leser, das können wir ruhig behaupten, wurden
erfüllt und übertroffen. Jeder neue Gedichtband zeigte den Dichter
auf einer aufwärtsführenden Bahn, enthüllte immer rückhaltloser
sein poetisches Sinnen und idealistisches Streben, offenbarte uns
eine Klangfülle und Klangschönheit, wie sie nur Lenau eigen war. Ob die Hoffnungen des Dichters
erfüllt wurden? Wer weiß, welchem [bookmark: page4]Zeitpunkt dies vorbehalten ist. Das eine ist sicher:
seiner Poesie wohnt die Kraft der Überzeugung und der Keuschheit,
die Macht der Erhebung und Erlösung inne. Sie übertrifft unsere
Hoffnungen, die wir in das wundervolle Walten der Dichtkunst setzen
mögen; daß sie auch die bescheidenen Hoffnungen des Dichters
erfüllt, ist weniger an ihr gelegen als an uns.

		Noch stehen wir alle im magischen Banne des riesenhaftesten
Geschehens, dessen Zeuge und Werkzeug je ein Mensch auf Erden war.
Noch wallen mystische Nebel um unser Wollen und Wähnen, entwertend
und umwertend, was die Grundlagen unseres materiellen und
kulturellen Seins ausmachte. Ein Rätsel, das ungebärdig zur Lösung
drängt, ist unsere Zukunft. Formeln und Phrasen werden da nicht
viel helfen. Wir werden wieder mehr als je bei unseren Dichtern und
Denkern einkehren und uns ihrer Führung anvertrauen, denn sie sind
es, die sich am frühesten zur Klarheit durchringen.

		Zlatnik verkündet das Evangelium der
Schönheit und des Mitleids. Das ist die Bahn zum neuen Glück, zur
Menschenwürde. Wer sie beschreiten will, der nehme dieses Buch mit
auf den Weg!

		Wien, Lenzmond
1918.

		Dr. Franz J. Prohaska. [bookmark: page5]

		 

	
		
		Frühling.

		Nach all' dem schweren Winterweh

Will rings der Himmel wieder leuchtend blauen

Und seinen reichen Segen niedertauen

Auf Knospengrün und Blütenschnee.

		Jedoch mir ist's, als bebte durch die Lüfte

Weither manch röchelnd banger Todeslaut,

Ein moderdumpfer Eiseshauch der Grüfte! –

Rings hör' ich Vogellieder, lieblich-traut – –

		Durchzittert nicht die Wohlklangflut

Manchmal ein Ton, so weh, ein Ton, so
eigen?

Entfällt nicht da und dort den Blütenzweigen

Ein dunkler, heißer Tropfen – Blut?
[bookmark: page6]
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		Blumen auf der Walstatt.

		Der Maiensonne klare Lichtesflut

Die Erde segnet, die gedüngt mit Blut,

Gedüngt so reich bis in die kleinsten Krumen;

Aus diesem Boden lächeln holde Blumen!

		Der Tod hat sturmeswütend hier gejagt –

Und Kreuz an Kreuz nun aus der Erde ragt,

Erzählend stumm von finst'rem Todesgrauen –

Doch welch' ein Blüh'n, so weit die Blicke schauen!

		Aus Träumen Jener, die hier schliefen ein,

Aus ihrem Sehnen quoll dies neue Sein;

Der Tod zerbrach den Traum vom Glück und Ruhme –

Nun sproßte Blume hier hervor an Blume ... [bookmark: page7]
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		Des Pfingstfestes Sprachenwunder.

		Alles starrt in Waffen-Erzen!

Rings ein Ringen, Todesbüßen! –

Dennoch gilt aus vollem Herzen,

Pfingstfest, dir ein frohes Grüßen!

		Deiner hehren Feuerzungen

Wir in Andacht still gedenken!

Mögst du neu, von Gott durchdrungen,

Uns ein »Sprachenwunder« schenken!

		Daß die Menschheit, nah und ferne,

Liebend sich verstehen lerne! – [bookmark: page8]
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		Sintflut.

		Eine Sintflut rings von Blut und Tränen

Dehnt sich grauenvoll dahin vor unsrem Blick!

Mag voll Satansgrimm dein Rachen gähnen,

Drache Krieg, mit scharfen Eisenzähnen –!

Lenkt ein weiser Wille doch das Allgeschick!

		Aufwärts schauen wir zu Himmelsräumen,

Bis des Regenbogens zarte Farbenglut

Friedverheißend wird die Wolken säumen

Und die Taube schwebt, von der wir träumen

Über dieser Sintflut, ach, von Weh und Blut ... [bookmark: page9]
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		Den Kriegsblinden.

		In tiefer Nacht durchschreitet ihr das Leben!

Wie schmerzlich ist des Lichtes Totenfeier!

Vor euern Blicken wird sich nimmer heben

Der mitleidslose schwere, schwarze Schleier!

		Und grellster Sonnenglanz und tiefstes
Dunkel,

Des Frühlingsblüten-Märchens Wiederkehr,

Des Mondlichts Zauber, trautes Sterngefunkel –

Für euch ein allumfassend schwarzes Meer ...

		So tastet ihr euch hin durchs Erdenleben;

Vielleicht in Träumen euch die Sonne lacht

Und wenn sich Morgens eure Lider heben – –

Erbarmungslose tiefe, tiefe Nacht! –

		Doch wir, des Himmels wundervollster Gabe

Uns dankbar freuend, wollen euer denken,

An unsrer Liebe treuem Wanderstabe

Mögt ihr gesichert eure Schritte lenken! –

		Der Liebe hehrer Strahl ins Herz euch funkelt,

Drin keimt ein mild entsagend Trostempfinden;

Und solch ein Leuchten keine Nacht
verdunkelt,

Für solch ein Schauen gibt es
kein Erblinden! – [bookmark: page10]
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		Mitleid.

		Alles, was mir hell gefunkelt

In des Glückestraums Geleit,

Seh ich bebend überdunkelt

Von der grambewölkten Zeit.

		Holde Klänge, wonnig labend,

Die mir schönheitsfroh bewußt,

Nimmt mir, jäh und tief begrabend,

Schluchzen einer Menschenbrust ...

		*

		Was du an Mitleid sollst für deinen Nächsten
hegen,

Das bist du auch dem Tier, der Pflanze schuldig;

Und stets am allertiefsten sollte dich bewegen,

Was schuldlos leidet, wehrlos, stumm, geduldig. [bookmark: page11]
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		Kindesblick.

		Mir ist, als ob mir Feenhand

Gegeben das Geleite:

Ich seh' ein wunderlieblich Land,

Voll Sonnenglanz die Weite.

		Mir ist, als schritt' ich träumend hin

Im Mai durch Blumenauen,

Der Himmel leuchtet meinem Sinn

Mit nie erschautem Blauen.

		Ist diesem hehren Sonnenland

Nicht ewig fern die Sünde? –

Ich schau, o Himmel, lichtgebannt

In deine tiefsten Gründe ...

		Wie ist mir solch ein Traum erblüht

Nach trübem Sturmgeschicke? –

Ein Märchen lacht mir ins Gemüt –

Aus einem Kindesblicke! – [bookmark: page12]

		[image: .]


	
		
		Zweierlei Ritt.

		Als Kind ich freudig auf der Achsel ritt.

Dem guten Vater, der nun längst mir starb ...

Der Kindheit Blütenflor mir früh entglitt

Und manche Knospe harter Frost verdarb;

Die Jahre flohen und ich litt und stritt.

		Ein and'res Reiten gab's im Menschentroß

Und manchmal flog ich nieder in den Sand:

Da war der Schmerz mein treuster Weggenoß.

Doch endlich hielt ich allen Tücken stand,

Still meisternd der Erfahrung schwarzes Roß ... [bookmark: page13]
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		Mutter!

		Du hießest mich, die Pfade zu erküren.

Die, ferne von des Lebens schwankem Moor,

Zu Sonnenhöh'n des Denkens gehn empor

Und nimmer in die Nebeltiefe führen.

		Du hieltst mich ab vom Weg des
Häßlich-Niedern,

Du Abgeschied'ne! Sei mir stets bedankt! –

Dich teures Bild für alle Zeit umrankt

Mein herzensblutbetauter Kranz von Liedern! – [bookmark: page14]
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		Mittagstraum in Schönbrunn.

		Mittagstraum hält mich umsponnen.

Brunnenwasser rauschen sacht,

Tief im Park beim »schönen Bronnen«,

Wo ich manch ein Lied ersonnen,

Hoch von Wipfeln überdacht.

		Wo ich schon in Kindeszeiten

Mit der Mutter eingekehrt,

Deren warm beseelt Geleiten

Alles in den grünen Weiten

Herzlich lieben mich gelehrt.

		Wo in jedem grünen Gange,

Schimmernd traut im Sonnengold,

Grüßt Erinnern, süß und bange,

Mit geheimem Lispelklange

Aus den Jugendtagen hold ...

		Noch die Marmorbilder stehen,

Die den Jüngling schon entzückt –

Wie viel Grün sah ich vergehen,

Wie viel Freuden still verwehen,

Wie viel Blumen sturmzerpflückt! – [bookmark: page15]

		Mittagstraum hält mich umschlungen,

Läßt ersteh'n mein totes Blühn ...

Ach, von Liedern, längst verklungen,

Fühl' ich bebend mich durchdrungen ...

Und da flüsterts leis im Grün:

		»Wie die Marmorbilder dauern

Stets an dieser Büsche Saum,

So auch währt in Wetterschauern

Und in allem Seelentrauern

Wahrer Schönheit Weihetraum ...« [bookmark: page16]
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		Das Sterbehaus.

		[bookmark: text1]F1

		Dies die Stätte düstern Scheidens,

Mir ein Golgatha für immer:

Meiner Mutter Haus des Leidens –

Oben dort ihr Sterbezimmer!

		Jene Fenster, die jetzt offen,

Ließen ein des Morgens Schimmer,

Als der Mutter Herz getroffen

Schwer ein Spruch, ein eisig-grimmer ...

		Und kein Segenswort mir tönte,

Jäh erstarb ihr Schmerzgewimmer –

Mein Gemüt zutiefst durchstöhnte

Nur ein grauenvolles » Nimmer! –«
[bookmark: page17]
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		Ersticktes Segnen.

		Ein kurzes Röcheln – und du fandest Frieden,

Nach schlummerlosem Leiden, tief und schwer;

Welch grausam jähes Trennen, tröstungleer:

Du bist mir ohne Segen
hingeschieden!

		Doch nein, was immer mochte dir begegnen,

Du hast nach Mutterherzens hehrem Brauch

Gesegnet mich mit jedem Lebenshauch –

Dein Todesröcheln war ersticktes Segnen
... [bookmark: page18]
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		Noch seh ich, Mutter, dich ...

		Noch seh' ich, Mutter, dich im milden Licht,

Das weiße Kerzen über dich ergossen,

Ich seh' dein todverklärtes Angesicht

Und unerbittlich Mund und Aug' geschlossen.

		Solch heilig hohen Frieden sah ich nie

Auf einem Totenantlitz, wie dem deinen ...

Davon ein Hauch, wie Himmelspoesie,

Durchwehte sanft mein herzzerwühlend Weinen.

		Von dieses Anblicks hehrer Friedensmacht

Hat mich ein Segnen lindernd stumm durchdrungen,

Mein Herz, das blut'ge Tränen dargebracht –

Nun ward's von tiefster Andacht still
umschlungen ... [bookmark: page19]
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		Blumen hab' ich an dein Grab gebracht ...

		Blumen hab' ich an dein Grab gebracht.

Die du einst so sehr ins Herz geschlossen.

Bis die letzte Träne du vergossen,

Bis die mitleidlose Todesnacht

Schwarz dein treues Mutterherz umflossen. –

		Diese Blumen sehn mich an so mild,

Ich will Trost aus ihrem Anblick saugen –

Blumensterne wohl zur Tröstung taugen!

Winkt aus ihnen mir nicht euer Bild,

Ewig unvergess'ne Mutteraugen ...?
[bookmark: page20]
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		Der Rosenstock fürs Muttergrab.

		Mein grünend Rosenstöcklein bald erblüht,

Ich will es, Mutter, nun aufs Grab dir geben;

Die Vögel preisen froh das Frühlingsleben –

Im Gramessturm erzittert mein Gemüt.

		Ich denke, wie in feindlich düst'rem Schwarm

Dein Leben manche Raben schrill durchkreischten,

Wie blütenlose Dornen dir zerfleischten

Das Mutterherz, so treu und innig-warm! –

		 

		Vertont von Dr. phil. P. Norbert Hofer, O. Cist.,
Heiligenkreuz. [bookmark: page21]
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		Ich denke dein – du segnest mich ...

		Ich denke dein am Allerseelentage

Und lege frische Blumen auf dein Grab,

Daß nicht der Hügel gar so öde rage. –

Was ich im Leben dir an Blumen gab
...?

Ich senke stumm mein Haupt bei dieser Frage.

		Mein Herz sich krampft in heimlich tiefer
Klage

Und auf die Blumen meine Träne quillt. –

Da ist's, als hört' ich lispeln: »Nicht verzage!

Du hast auch manche Schmerzen mir gestillt –

Ich segne dich am Allerseelentage ...«
[bookmark: page22]
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		Abendstimmung.

		Welch gold'ner Schimmer auf dem stillen Land!

Ein seltsam Fühlen will mich da bewegen –

Mir ist, als säh' ich einer Mutter Hand

Auf ihres Kindes Stirne mild sich legen.

		Die Abendglocke ladet zum Gebet;

Und wie die Töne weich herüberklingen,

Will mir ein Hauch, der fernher zitternd weht,

Der Mutter leise Segensworte bringen ...

		 

		Vertont von Dr. phil. P. Norbert Hofer, O. Cist.,
Heiligenkreuz. [bookmark: page23]

		[image: .]


	
		
		Abendgedanken.

		Den stillen Wald durchglutet

Der Abendsonnenschein,

Mein Herz erinnernd blutet,

Von tiefem Weh durchflutet,

Und denkt in Liebe dein.

		Das Licht vergeht – es rötet

Nur kleine Wölkchen fern;

Noch eine Amsel flötet –

Wie hörtest du sie gern!

		Nun ward sie still – es dunkelt;

Kein Blümchen seh' ich mehr ...

Ein Stern dort herrlich funkelt –

Welch Schweigen um mich her!

		So ist es dir
ergangen,

Als irdisch Blühn dir schwand:

Dein Geist, nach Todesbangen,

Ein magisch leuchtend Prangen

Von Himmelsblumen fand ... [bookmark: page24]
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		Diese Wege ...

		Diese Wege schritt ich einst so oft

Und so gern, o Mutter, dir zur Seite

Durch die blühend maiengrüne Weite! –

Was wir da geträumt, gehofft!

		War dein Leib von Jahresbürden matt,

Arbeitsschwach, zermürbt von manchem Leiden,

Blieb dein Herz doch jung, dein Sinn bescheiden,

Freuend sich an jedem frischem Blatt. –

		Nun die Blumen alle wieder blüh'n,

Deren Reiz dich einst so rein beglückte,

Die einst deine Hand so freudig pflückte,

Gehst du nimmer durch das Wiesengrün!

		Wie die Amsel süß und schmelzend singt!

Fern bist du dem Klang, dem
eigenschönen,

Und des Finkenschlages jauchzend Tönen

Nimmer dir ein Maiengrüßen bringt!
–

		Will nicht all der Zauber jäh verweh'n ...?

Wieder seh' ich dich in Todeskrallen

Fahl und stumm zurück aufs Kissen fallen –

Und ich soll im Maienjubel geh'n ...? [bookmark: page25]
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		Es war einmal.

		Ich schritt dahin durch menschenvolle Gassen,

Dem Broterwerb entgegen, ernst gestimmt;

Und schmerzlich wollt' es mir den Sinn erfassen,

Wie all' dies Treiben, reich an Gier, an Hassen

Und arm an Lieb', die besten Kräfte nimmt –

Da tönte mir ein trauter Klang ans Ohr,

Erhellend meines Sinnens Nebelflor.

		Ich sah ein Weib in meiner Nähe schreiten,

Gar sorglich führend an der Hand ihr Kind,

Sie schien es froh zur Schule hinzuleiten:

Von ihrem Munde hört' ich Worte gleiten,

Die längst dem Herzen lieb und teuer sind:

Umhastet rings von Menschen ohne Zahl,

Erzählte sie dem Kind: »Es war einmal ...«

		Wie sie, erzählend, Leben, Traum vertauschte,

Des Alltags wüstes Treiben mir entschwand;

Mir war, als ich den Märchenworten lauschte,

Als ob der Jugend Wundergarten rauschte,

Gehegt dereinst von meiner Mutter Hand –

Als ob's von ihr in all der Unrast
Qual

Aus Ätherhöhen klang: »Es war einmal ...« [bookmark: page26]
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		Weihnachtstraum.

		Über meinen Schreibtisch neige

Deine saftig grünen Zweige

In dem stillen Dichterraum,

Dufterfüllter Tannenbaum!

		Und auf mich die Bilder streue

Jenes Weihnachtstraums aufs Neue,

Der mich einst so traut umfing,

Eh' die Mutter von mir ging ...

		Wie die Kerzenlichter flimmern,

Seh' ich alte Augen schimmern,

Milde, die ich nicht mehr find',

Die im Weh gebrochen sind ...

		Und die meinen muß ich schließen,

Bitter-naß sie überfließen ...

Deine Stimme nun mir spricht

Leise Worte, warm und schlicht! –

		Und ich lausche dir so gerne,

Wissend unterm Weihnachtssterne,

Daß ein Herz nach mir noch frägt,

Daß ein Herz für mich noch schlägt ... [bookmark: page27]

		[image: .]


	
		
		Das Lied vom Tannenbaume.

		Das Lied vom Tannenbaume,

Das alte, traute Lied,

Durchzittert vom Jugendtraume,

In meine Seele zieht.

		Und lispelnd tönt mir wieder,

Was sprach der Mutter Mund –

Da senkt sich ein Strahl hernieder

In meiner Seele Grund.

		Ein Strahl von Augensternen,

Die längst der Tod mir schloß –

Sie leuchten aus Himmelsfernen

In Liebe, rein und groß ... [bookmark: page28]
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		Weihnachtszauber, Weihnachtsduft.

		Kindheitsträume neu erblühn

Auf des Weihnachtsengels Spur,

Daß uns ihre Huld erlöse

Von des Alltagslebens Müh'n –

Sei's auch für ein Weilchen nur –

Und vom Kriegsgetöse.

		Weihnachtszauber, Weihnachtsduft,

Kindheitssinn und Märchenglanz,

Ihr sollt in dem rauhen Treiben –

Das so viel mir riß zur Gruft –

Als des Heiles Blütenkranz

Unverwelkt verbleiben! – [bookmark: page29]
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		Der Weihnacht Verheißung.

		Nun saug' den Tannenodem ein,

Den würzig reinen!

Des Herzens Weinen

Vergiß im Weihnachtskerzenschein! –

		Und sind sie alle ausgebrannt,

Die Freudenkerzen –

Mit treuem Herzen

Schau dann zum Himmel unverwandt.

		Sei's Ham, sei's Japhet oder Sem –

Vom Leid und Bösen

Verheißt Erlösen:

Der Segensstern von Bethlehem! – [bookmark: page30]
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		Weihnachtsgedanken.

		Du heilverklärte traute Weihnachtstanne,

Wie einst du standst vor mir, dem frohen Kind,

So weht mir jetzt, dem leiderprobten Manne,

Ins Herz dein reiner Zauber segenslind.

		Verschmerzt sind eitle Freuden, die
verdarben;

In deinem Duft und Glanze denk' ich nur

Der teuren Eltern, die zu früh mir starben –

Du kündest Trost von Gottheit und Natur!

		Und wie sich unbewußt der Blick mir feuchtet,

Da seh' ich still beglückt ein Augenpaar,

Das liebereich in deinem Glanze leuchtet,

Du Weihnachtstanne traut und wunderbar ... [bookmark: page31]
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		An dich.

		Du bist der Grund, auf dem ich stehe,

In dem ich wurzle tief und fest,

Wenn mich auch oft im wilden Wehe

Der Lebenssturm erzittern läßt!

		Und Stamm und Zweige Nahrung zehren –

Ob rings ergrünt die weite Flur,

Ob Winterstürme sie versehren –

Vom Humus deiner Liebe nur!

		Du bist der ruhig warme Regen,

Der mich allein erquicken mag

Mit wundersamer Kühlung Segen

An manchem heißen, bangen Tag.

		Und wenn die Wetterwolken dräuen,

Bist du die Kraft, die sie durchbricht!

Du bist mein träumend Lenz-Erfreuen,

Mein blütenzaubernd Sonnenlicht! – [bookmark: page32]
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		Fristgewährung.

		An all den Stürmen, die mich wild umdrangen,

Verblieb mein Wollen rein – und fest wie Erz;

Begeist'rung drängt, wie einst, mich höhenwärts –

Jedoch ein lähmend schweres Todesbangen

Umklammert eisig mir das kranke Herz.

		Des Lebens Schönheitsfülle will mich locken,

Und dir des reinen Schönen Krone
du,

Im Finderjubel drängt mein Fühlen zu! –

Da jählings meine heißen Pulse stocken

Im Eiseshauch der allertiefsten Ruh' ...

		Des Glückes Blumen sollen schon verderben?

Wie viele Knospen lechzen nach dem Licht!

Mein sturmerprobtes Herz so früh schon bricht? –

Für dich auch leidend muß es zwiefach
sterben,

Denn schmerzlich flüsterst du: »Verlaß' mich nicht!«

		Mein tiefstes Sein erfaßt ein fiebernd Beben,

Ich hör' ihn rauschen schon den styg'schen Fluß – –

Da tönt es leise mir, wie Geistergruß:

»Dem Dichterherzen sei noch Frist gegeben,

Weil es der Liebe, Schönheit dienen muß ...« [bookmark: page33]
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		In Deiner Krankheit.

		Ich saß an deinem Schmerzenslager;

Mein todesbanger Blick,

Er war ein stumm beredter Frager

Um dein und mein Geschick.

		Ein Beter für dein junges Leben,

Für unsrer Seelen Band ...

Ich küßte Dir mit tiefem Beben

Die glühend-heiße Hand.

		Du seufztest zärtlich: »Guter, Lieber,

Wie muß ich trüb dich sehn!

Doch quälen mich auch Schmerz und Fieber,

Ich will nicht von dir gehen ...«

		Nach langem Zagen ward ichs inne:

Des Fiebers Glut verfliegt,

Das Wunderwalten gläubiger Minne

Beglückend hat gesiegt! – [bookmark: page34]
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		Ein Blumenweg.

		So manche Seelenleiden deiner harrten

Und jählings folgte eins dem andern nach;

In deiner Jugendliebe trautem Garten

Der Sturm so manche holde Knospe brach.

		Mir ward vergönnt jedoch, für dich zu
pflanzen

Erles'ne Blumen mit geschickter Hand.

Von einer zu der andern siehst du tanzen

Die schönsten Falter aus dem Märchenland. –

		Vergiß, mein Lieb, vergang'nen Sturmes Wüten!

Mir fuhr ins Herz des Leides Wetterstoß
...

Und was ich dir geweiht an selt'nen Blüten,

Mit meinem Herzensblut ich treu begoß ...

		Die Liebe dir erschloß umsonnte Weiten,

Die sehnend längst dein reiner Sinn geahnt!

Zu hohen, wundervollen Einsamkeiten

Ist beiden uns ein Blumenweg gebahnt ... [bookmark: page35]
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		Das Land des Glückes.

		Der Seele Blick erschaut des Glückes Land!

Vertrauensvoll will mich dein Herz erküren,

So gib mir denn die teure, weiche Hand!

Des hehrsten Zaubers Walten sollst du spüren;

Auf Höhenpfade will ich treu dich führen,

Hinweg von Alltagslebens ödem Strand:

In meiner Träume wundervolles Land ...

		Vergiß die trübe Nacht, den Gramesdorn!

Der letzte Erdennebel muß versinken;

Hoch oben quillt ein segensreicher Born,

Dort soll das kranke Herz Genesung trinken!

Rings Märchenblumen duftend, leuchtend winken ...

Kein Zagen gibt es dort, nicht Haß, noch Zorn –

Gebrochen ist des Grames scharfer Dorn!

		Des Dichters Blick erschaut ein selig Land,

Das märchenschön im Ätherlicht sich breitet;

Vergessen ist des Alltagslebens Tand,

Um den die Welt sich sorgt und grimmig streitet.

Mein trunkner Blick in Sonnenfernen gleitet ...

Nun folge, Lieb, der treuen Führerhand,

In meiner Träume wundervolles Land ... [bookmark: page36]
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		Heiliger Hain.

		Dies ist der grüne Pfad, der schattig-stille,

Aus dem ich damals dir zur Seite ging:

Mein Blick an deinem klaren Auge hing,

Der Liebe wundervoller Gnadenwille

Uns segnend da zum ersten Mal umfing;

Entziffernd ihre ewig hehren Thesen,

Schien mir geläutert all mein tiefstes Wesen.

Umgab uns nicht ein Märchenblumenring? –

		Der traute Laubengang wird unvergessen

Für alle meine Lebenstage sein,

Denn hier, zum erstenmal mit dir allein,

Durft' ich den Brautkuß auf den Mund dir pressen,

Vernahm dies leise, süße, keusche » dein« ...

Da schien mein Herz mir voll der reichsten Güte,

Weil drin der Liebe Opferflamme glühte!

So ward der stille Park zum heiligen
Hain ... [bookmark: page37]
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		Hieroglyphen der Liebe.

		Die Nacht voll Duft, der Himmel dunkelblau,

Mit seinen hellsten Sternen herrlich prangend;

Nach Harmonie und Schönheit tief verlangend,

Durchschreit' ich einsam, sinnend Park und Au.

		Zypressen ragen dunkel, hoch und dicht,

Gekrönt von magisch-zartem Silber-Schleier,

Ein weißer Tempel und ein klarer Weiher

Erglänzen drüben hell im Mondeslicht.

		Es drängt mich hin zur spiegelblanken Flut,

Vorbei an dieser hohen Bäume Düstern;

Und Märchenzauber lockend mich umflüstern ...

Mein tiefstes Denken traumverloren ruht ...

		Und auf dem Teich ein Schwan, so weiß wie
Schnee,

Zieht edelstolz und langsam seine Kreise;

Ein fernes Singen hör' ich, weich und leise,

Erfüllt von Sehnen, süß geheimem Weh ...

		Da wehn ins Inn're mir die Worte lind:

»Der Tempel, Schwan, die Flut, dies Leuchten, Tönen

Nur Klang- und Bilderzeichen all' des Schönen

Im Wundergarten deiner Liebe sind ...«
[bookmark: page38]
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		Die Schätze von tausend und einer Nacht.

		Ich hab im tiefen Herzensschreine

Geheim und sorglich untergebracht

Mit all ihrem wonnigen Wunderscheine

Die Schätze von tausend und einer Nacht.

		Darin Rubinen dunkel glühen:

Sie sind vergossenes Herzensblut;

Saphire, Opale: der Träume Blühen,

Türkisen: manch Denken, getreu und gut.

		Smaragde: froh vertrauend Hoffen;

Auch fehlen der Tränen Perlen nicht!

Demanten, von himmlischem Strahl getroffen:

Demanten der Liebe! Welch magisches
Licht!

		Dein Gold des Glücks, du Einzigeine,

Dein Silber der Reinheit, mir dargebracht! –

Ich trage verborgen im Herzensschreine

Die Schätze von tausend und einer Nacht ... [bookmark: page39]
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		Am Morgen.

		Nach nächtig-wirrer Träume Sturmeslauf

Erschau' ich zarten Morgenschimmer

In unsrem wonnig-trauten Zimmer –

Die Sonne geht auf.

		Und jene Träume? Schnell vergess' ich drauf,

Ob sie auch manchen Schreck mir malten;

Dein lieblich Lächeln seh' ich walten –

Die Sonne geht auf ... [bookmark: page40]
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		Lächle wieder ...

		Lächle wieder, lache wieder,

Ach, ich hab' ja dein Lachen so gern!

Senkst du die Wimpern traurig nieder,

Gleitet ins Dunkel mir Stern um Stern.

		Wenn ich litt im Weltgewimmel

An des Lebens zehrender Qual,

War mir dein Antlitz stets ein Himmel,

Spendend versöhnenden Sonnenstrahl.

		Dunkle Macht war oft am Werke,

Manchen Dämon grinsend sie rief ...

Daß doch dein Walten treu mich stärke,

Denn es gibt Klüfte, so schwarz, so tief ...

		Nimmer ziehn sie mich hernieder,

Das zu glauben von dir nur ich lern'! –

Lächle mir wieder, lache wieder,

Ach, ich hab' ja dein Lachen so gern ... [bookmark: page41]
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		Meine Wünsche.

		Wenn meines Kerzens Wünsche, treu und warm,

Zu guten Geistern würden.

Dann schwänden Sorgen dir und bitt'rer Harm,

Die harten Alltagsbürden.

		Und ließe sich mein Wünschen, innig-rein,

Zu Blumen hold gestalten,

Du würdest froh im reichsten Blütenhain

Als Göttin Flora walten! – [bookmark: page42]
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		Wachen und Traum.

		Mir träumte von leuchtendem Himmelsblau –

Im Denken an unserer Treue Bund;

Auch sah ich im Traum eine Rosenau –

Nach einem Kusse von deinem Mund.

		Sah träumend ein dämmerig Plätzchen traut

Und hell einen Stern durch die Blätterwand –

Hab' wachend ins dunkle Aug' dir geschaut.

Darin ein schimmerndes Tränlein stand ... [bookmark: page43]
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		Frühlingstraum.

		In einsamer Stunde

Dringt liebliche Kunde

Mir leise verheißend ans lauschende Ohr,

Als müßte aufs Neue zum Sein erwachen,

Was längst mir entschwand in des Todes Rachen;

Als sei noch zu finden, was ich verlor ...

O märchenhaft wonnige Heileskunde:

Der Zauberer Frühling macht froh die Runde!

		Da fühl' ich sein Walten

Sein Blütengestalten! –

Bist du denn der Frühling? Zu mir du
dich neigst,

Und was du mir leise vom Blüh'n gesprochen,

Hat Bande des Winters mir schnell zerbrochen!

Nun schaust du mir lächelnd ins Aug' und schweigst ...

Dein Händchen, dein bebendes, will ich halten,

Erschließend die Seele – dem Lenzeswalten! – [bookmark: page44]
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		Als wir uns fanden.

		So hat noch nie die Sonne mir geglutet,

So reich war Flora nie an Farbenpracht,

Mein Lebens-Strom hat nie so rein geflutet,

So herrlich klar war keine Sternen-Nacht,

Wie damals, wo ich dein im Glück gedacht,

		Als wir in Liebe wunderbar uns fanden.

Kein Herz noch jauchzte auf dem Erdenrund,

Wie meins, als diese Arme dich umwanden,

Als du ein Wort mir leise tatest kund ...

Und dann die Laute starben Mund an Mund ... [bookmark: page45]
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		Natur und Liebe.

		Durchbebt vom wonnigen »Mein und Dein«,

Erfreu'n wir uns blumiger Salbe

Und schreiten bei spätem Tagesschein

Im fichtenduftigen Walde.

		Welch hehrer Friede vom Himmel laut

Im goldigen Lichtes-Erröten!

Wie abendlich Beten, innig-traut,

So dünkt uns, Amsel, dein Flöten!

		Und Kuckucks Rufen die Stimmung krönt

Voll heimlichen, lockenden Dranges –

Ein anderer drüben Antwort tönt;

Welch holder Wechsel des Klanges! –

		Wie Kuckucks Rufen im trauten Hain,

Vom Amselgeflöte durchklungen,

Soll tönen in uns das »Mein und Dein«,

Bis tiefste Nacht uns umschlungen ... [bookmark: page46]
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		Wildrosen im Morgentau.

		Rings der Maienhimmel lieblich blau;

Morgenglanzumflossen,

Still verträumt des Gartens Blumenau ...

Drinnen, o Freude, eben erschlossen,

Dir geweiht, du Herzensfrau:

Wildrosen im Morgentau!

		Regentrübe Tage, stürmisch rauh,

Sind dahingegangen ...

Froh bewegt im Morgenglanz ich schau

Jungrote Lippen, jungfrische Wangen;

Maienhauch umschmeichelt lau

Wildrosen im Morgentau ... [bookmark: page47]
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		Maienliebe.

		Der sonnige Maien ist da!

So überreich erblühend,

So wonnesüß erglühend.

Wie ich ihn niemals,

Noch niemals sah.

		O, wie mich der Maien beglückt!

Ich freute mich wohl immer

An seinem Duft und Schimmer –

Doch heut', welche Blume

Hab' ich gepflückt!

		Die Blume, sie bleibt mir nun nah',

Hat Wangen, hold erblühend,

Ein Herzchen wonnig glühend ...

Der frohe Maien,

Der Mai ist da ...! [bookmark: page48]
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		O Haus, von Blüten überrankt ...

		O Haus, von Blüten überrankt,

Von Blüten ganz und gar umwunden,

In dir hab ich mein Lieb gefunden!

Mein Herz, im Winterharm erkrankt,

Es will vergessend nun gesunden ...

Im Haus, von Blüten überrankt,

Da blühn mir helle Traumesstunden,

Die du, mein Lieb, zum Strauß
gebunden!

Sei froh gegrüßt, sei froh bedankt!

Nun heilen meine Herzenswunden –

Im Haus, von Blüten überrankt ... [bookmark: page49]
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		Einsame Maid ...

		Einsame Maid im Haine,

Maienlieblich erblüht,

Rastet auf moosigem Steine,

          Neigend
das Haupt,

          Das
lockige Haupt,

Weil sie von Wandern und Sehnen so müd.

		Lauschend dem Vogelsange,

Wird ihr Herzchen so schwer ...

»Vöglein, im liebenden Drange

          Singt
ihr so froh –

          Auch
ich wär' wohl froh,

Wär' ich so einsam doch nimmermehr!« –

		Einsamer Maid im Haine

Manch ein Traum sich gesellt ...

»Käm' nur der Rechte, der Eine,

          Wär'
ich nicht müd,

          Zum
Wandern nicht müd,

Ginge mit ihm bis ans Ende der Welt ...«

		 

		Vertont von Louis Dite, k. u. k. Hoforganist, Wien.
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		Lenzglück.

		Goldig Morgensonnenglühn,

Lieblich helles Knospengrün!

Trauten Vogelsanges Weihe,

Träumelockend junges Blühn!

Froh die Seel' euch grüßt, die winterfreie,

Denn nun kommt ja auch an sie die
Reihe!

		Seele, die geblutet hat

Frierend auf der Leidensstatt,

Ist nun frei von Kreuzes Schwere,

Freut sich an dem ersten Blatt!

Denkt nicht, daß der Winter wiederkehre,

Badet sich im Glückes-Blütenmeere! – [bookmark: page51]
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		Baumblütenzeit ...

		Rings Blumenstern an Blumenstern,

Baumblütenzeit, du holde!

Zeigst mir im Traum das Leben gern

Als eine Blütendolde!

		Da seh' ich mich umglänzt so reich

Vom Jugendsonnengolde,

Im Hain, im Feld, am Waldesteich,

Baumblütenzeit, du holde!

		Dein Vogelsingen traut und lieb

Mir manch' erstorb'ne Töne

Zu klingend neuem Leben trieb,

Baumblütenzeit, du schöne!

		O, daß doch bis zum letzten Hauch

Dein Traum mein Denken kröne!

Doch Welken ist ja Erdenbrauch,

Baumblütenzeit, du schöne ...

		 

		Vertont von Dr. phil. P. Norbert Hofer, O. Cist.,
Heiligenkreuz. [bookmark: page52]
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		Blütenblätter schneeig niedersinken ...

		Blütenblätter schneeig niedersinken –

Drüber schreitet hin des Wand'rers Fuß;

Wenn im Herbst die reifen Früchte winken.

Wer gedenkt an jenen duft'gen Gruß?

		Blüten fallen auch vom Dichterbaume –

Drüber gleitet hin das Alltags-Rad;

Jener streut in weltvergess'nem Traume

Seine letzten Blüten auf den Pfad ... [bookmark: page53]
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		Von Häusermauern grau umringt ...

		Von Häusermauern grau umringt,

Da steht ein Baum in Blüte;

Auf ihn sich manch ein Vogel schwingt,

Der schmelzend frohen Sinns besingt

Des Frühlingsschöpfers Güte. –

		Und müssen mir auch stets bewußt

Des Alltags Schranken bleiben

Und sind sie auch verstaubt, verrußt –

Es waltet doch in meiner Brust

Ein Singen, Blütentreiben ... [bookmark: page54]
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		Der Wundergarten.

		Als Knabe stand ich oft vor einem Garten

Und schaute durch das goldne Gittertor;

Mir war, als müßt' ich auf das Öffnen warten –

In Märchenträumen sich mein Sinn verlor.

		In Märchenträumen, reich an Huldgestalten –

Sie lugten aus der Büsche tiefem Grün ...

Die Stirne nah' dem Gitterwerk, dem kalten,

Hab' ich erschaut ein wundervolles Blühn. –

		Auch heute weiß ich noch den Wundergarten,

Doch nimmer seh' ich durch ein golden Tor!

Ich möchte träumend auf ein Öffnen warten –

Des Alltags graue Mauer schiebt sich vor ... [bookmark: page55]

		[image: .]


	
		
		Tote Blumen.

		Die Blüten, die zu brechen euch gefiel,

Wie lieblich sie erschuf des Frühlings »Werde«!

Ihr bracht sie nur zu müßig-leichtem Spiel –

Nun liegen sie, getreten, an der Erde.

		Die Lebenspfade – reich an Leid und Müh'n

Vom ersten bis zum letzten Tagesstrahle –

Bezeichnet solch ein hingemordet Blühn:

Zertret'ne Blume, ach, und Ideale ... [bookmark: page56]
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		Im Traume das Leben.

		Ich schritt im Traume, jung und ganz allein,

Auf weltentferntem, reich umlaubtem Steige

Im Vogelsang durch einen Blumenhain:

Und in das Antlitz mir die Blütenzweige

Mit überreichem Dufte kosend hingen,

Als wollt' ihr Flor für ewig mich umringen ...

		Und eine Harfe wundervoll erklang! –

Welch Meer von Blüten, Farben, Düften, Tönen,

Das tief mein jauchzend Innensein durchdrang

Mit Jubelhymnen von der Welt des Schönen! –

Doch eine Saite riß der Wunder-Harfe
–

O, dieser Ton, der schrille, schneidend scharfe!

		Und alles still! Die Blumen schwanden jäh

Und kahle, dornenübersäte Zweige

Gespenstisch drängten sich in meine Näh'

Und immer enger wurden da die Steige!

Wohl schritt ich weiter unentwegt und mutig –

Die Träumerstirne ward mir wundenblutig! – [bookmark: page57]
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		Frühherbst.

		Noch grünt das Laub, noch leuchtet
Himmelsbläue,

Du sehnend Herz, ein Weilchen noch dich freue!

Manch Blümchen steht noch auf der Wiese,

Erzählt vom Sommerparadiese ...

Doch feucht und kühl ein flüsternd Lüftchen weht:

»Das Grün verblaßt, das letzte Blühn vergeht!«

		Der Wald umfängt mich noch mit trauter Schöne –
–

Doch hier und dort – schon bunte Farbentöne!

Ich will mich freun des Sonnenglanzes,

Und denk' – des Jugendblütenkranzes! –

Ich sehe fallen da und dort ein Blatt,

Herab zur kühlen, feuchten Ruhestatt ... [bookmark: page58]
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		Vorderbrühl.

		Leuchtend Gold und Purpurrot

Schmückt die Wälder rings im Kreise;

Und vom Sonnenglanz umloht,

Denk' ich längst verklungner Weise ...

		Hohe Föhren, dunkelgrün,

Aus dem bunten Laubwerk ragen;

Dich, »Burg Mödling«, reich umblühn'

Minneholde Rittersagen!

		Alte Weise tönt aufs Neu',

Leise, wie von Geisterlippen:

Frauenreinheit, Mannestreu',

Scheiternd nicht an Laster-Klippen ...

		Töne, Weise, töne fort:

Makellose Frauenhoheit,

Schlichter Glaube, schlichtes Wort.

Kräfte sonder Sittenroheit ...

		Doch die Sonne schon sich neigt

Und dem Blick die Farben bleichen;

Jene traute Weise schweigt –

Nebel durch die Wälder schleichen.

		Föhrengrün, geliebt so warm,

Schon mich ruft des Alltags Treiben! –

Hoffnungsgrün! Im Winterharm

Wirst nur du getreu verbleiben! –
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		Aufblick im Herbst.

		Der Herbst mit tiefem Ernste mahnend geht

Durch all der Wälder prächtig Farbenleuchten:

Und Blatt um Blatt er leise niederweht

Mit seinem Hauch, dem frostig-nebelfeuchten.

		Wie gern ich diesem Hauch entrinnen will,

Der mich umdrängt, wie Todesgeister-Reigen!

Mein Herz mich treibt, zur Höhe sonnig-still,

Dem blauen Himmel zu, emporzusteigen. –

		Hier oben strahlt die Sonne klar und warm

Auf all die leuchtend bunten Wipfelfarben,

Im Tale blieben Nebelhauch und Harm –

Hier bind' ich Froh-Erinnerns Lichtergarben ...

		O, welch ein Lebensglanz ins Herz mir bricht,

Das unten vom Vergehen war durchschauert!

Erbebend denk' ich an ein Lenzeslicht,

Das herbstlich Sterben ewig überdauert ... [bookmark: page60]
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		Herbstgedanken.

		Blütenlauben einst auf diesen Wegen

Prangten reich im Sonnengoldeslicht ...

Längst dahin ist all der Schönheitssegen,

Fahle Blätter fliegen mir entgegen,

Kalter Regen peitscht mein Angesicht.

		Gern das Leid sich mit dem Herbste gattet,

Auch das letzte Blümchen schon verdirbt

Und des Hoffens Trostgesang ermattet;

Tiefe Einsamkeit den Sinn umschattet

Und der letzte bleiche Schimmer stirbt. –

		Einsam immer ist des Herzens Bangen,

Denn die kalten Menschen kümmert's nicht

(Stets gebannt vom eignen Ich-Verlangen),

Ob dies Tränen sind auf deinen
Wangen,

Ob der Regen traf dein Angesicht ...
[bookmark: page61]
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		Herbsttrauer.

		Wo einst meines Glücks Triumph-Mänade

Jauchzend streute Blumen, schönheitsreich –

All die längst vertrauten Waldespfade,

Wo ich träumend sah die Oreade,

Decken feuchte Blätter, morsch und bleich;

Nebel wallen auf dem Waldesteich.

		Schwer umflort sind rings die Himmelsräume –

Ist das Licht für immer denn dahin? –

Fremd umstarren mich die kahlen Bäume,

Tod sind Blätter, Blüten, Sonnenträume ...

Sturmesrauh durchfährt es meinen Sinn.

Wie ich schaurig tief vereinsamt bin ... [bookmark: page62]
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		In der Trübe.

		Es schleicht dahin ein nebeldüst'rer Tag,

Da drückt das Alltagsjoch mich doppelt schwer! –

Von all dem Jagen, Trügen, Neiden, Hassen

Mein tiefer Träumersinn nichts wissen mag;

Nach dir, o Wald, wie sehn' ich mich so
sehr!

Tief einsam bin ich in den lauten Gassen

Mit meiner Seele namenlosem Glühen,

Mit meiner Innenwelt geheimem Blühen ...

		Darum nur fort – dem trauten Walde zu! – –

Er schwebte mir noch vor im Sonnenglanz,

Mit all' den trauten, üppig grünen Steigen –

Doch dies ist nicht die alte Waldesruh'!

Zertreten ist des Sommers Blütenkranz

Und ringsum starrt nur schaurig Todesschweigen,

Das mehr und mehr die Seele mir umdunkelt –

Nimmt es das letzte Sternlein, das mir funkelt? –

		Tief einsam ich im weiten Walde bin;

Die Vöglein, denen ich einst froh gelauscht,

Im Maienglanz gestimmt zum Dankesbeten,

Sie starben, oder zogen weit dahin ...

Die Blätter, die mir einst so traut gerauscht –

Heut' muß der Wandrer sie mit Füßen treten! –

Das Erdenlos des Zarten, Schönen, Guten:

Zertreten werden, Welken und Verbluten ... [bookmark: page63]

		[image: .]


	
		
		Allerseelentrauer.

		Still und kahl der Wald und Hag;

In den tiefen Einsamkeiten

Düst're Nebel sich verbreiten;

Durch die Öde müd und zag

Lispelt's, wie mahnend,

Wie todesahnend:

»Allerseelentag, Allerseelentag ...«

		Menschenherz, manch Wetterschlag,

Mancher Frost hat dich getroffen!

Über dem erstarrten Hoffen,

Das kein Lenz beleben mag,

Hängen die Schleier

Der Totenfeier ...

»Allerseelentag, Allerseelentag ...« [bookmark: page64]
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		Spätherbstgedanken.

		Am Boden liegen Blätter, morsch und fahl,

Vom Nebelhauch befeuchtet,

Die maienfrisch ergrünend dazumal

Im Sonnenglanz geleuchtet ...

Zum grauen Himmel kahle Wipfel starren –

Das Schweigen stört nur dürren Astes Knarren …

          Der
Wald ist müd,

          Der
müde Wald will ruhn ...

Welch weihevolles Auferstehungsharren! –

		Dein Blick, o Wand'rer. in die Fernen
schweift,

Die endlos grau sich dehnen;

Wie viel des Kostens hast du abgestreift,

Erstickend manches Sehnen! –

Was einst an holden Lichtern dir geglommen,

Hat schwerer, düst'rer Nebel längst genommen. –

          Du,
Herz, bist müd,

          Du,
müdes Herz, willst ruh'n ...

Doch mag auch dir solch stilles Karren
frommen! – [bookmark: page65]
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		Ich weiß, es wird ein Frühling kommen ...

		Ich weiß, es wird ein Frühling kommen

Nach diesem finstern Winterharm,

Der jäh und stürmisch mich genommen

In seinen kalten Todesarm,

		Der manch ein Hoffen mir entrückte,

Von heißen Tränen unbewegt,

Und alle Blumen mir zerpflückte,

Die froh mein Sonnentraum gehegt. –

		Das Schicksal will's, ich schreite weiter,

Verschmerzend all den herben Raub.

Ich weiß, der Herr ist mein Begleiter,

Umhüllt den Pfad auch dürres Laub ...

		Ich weiß, es wird ein Frühling kommen,

Nach todesschwerem Sturmgeschick –

Schon ist ein Wiederschein entglommen

Von jenem Lenz – in meinem Blick ... [bookmark: page66]
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		Der Tropen Zauber.

		Eine Vision.

		Grau der Himmel, grau die Erde

Und die Luft bedrückend dumpf;

Öder Alltag, voll Beschwerde! –

Phantasie doch spricht ihr
»Werde«,

Lächelnd wonnig im Triumph.

		Und da fühl' ich mich getragen

An der Tropen fernen Strand,

Seh' ein strahlend, blendend Tagen,

Palmen und Kakteen ragen,

Blumen steh'n im Farbenbrand.

		Tausend Düfte, nie genossen,

Wehn berückend zu mir her;

Urwald, du bist mir erschlossen,

Rings von hohem Ernst umflossen,

Wipfel, -Ranken, -Blütenmeer!

		Welch ein Freuen, Beben, Ahnen

Waltet tief mir im Gemüt! –

Will ja gern den Weg mir bahnen,

Grüßend Orchideen, Lianen,

Deren Blühn in Farben glüht!

		In der Tropen Wundergarten

Kaum der Blick ein Weilchen ruht ...

Diese Fauna! Reich an Arten,

Vom Gewalt'gen bis zum Zarten,

Prangend auch in Farbenglut! – [bookmark: page67]

		Und die Nacht – mit diesen Sternen!

Märchenschöne Tropennacht!

In die tiefsten Himmelsfernen

Will der Sinn zu schauen lernen ...

Betend hält die Seele Wacht ...

		Und es leuchten Lampyriden Lampyridae: Leuchtkäfer.
 Und es strahlt der
Elater ... Elater noclilucus: Der leuchtende
Springkäfer, in Südamerika etc.
 Herz, wie bist du
reich an Frieden!

Alles ist aus dir geschieden,

Was dir dunkel war und schwer ... [bookmark: page68]
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		Die Sonne ...

		Ein bleicher Glanz erfüllt mein Zimmer,

Nach Regenstunden trüb und bang,

Ihn hätt' ich heut' erwartet nimmer;

Ganz eigen stimmt mich dieser Schimmer ...

Die Sonne steht im Niedergang.

		Von ferne kommt zu mir ein Klingen,

Wie einer Geige leiser Sang,

Als wollt' es holde Botschaft bringen,

Als wollt' es tief ins Herz mir dringen ...

Die Sonne steht im Niedergang.

		Mein Denken zieht geheime Kreise

In wundersamem Träumerdrang,

Umkost von jener Liedesweise,

So lieblich und so geisterleise ...

Die Sonne steht im Niedergang.

		Ich denk' an dich, o Philomele,

An manchen Jugend-Wonneklang ...

Woher der Glanz in meiner Seele?

Der bleiche Glanz in meiner Seele?

Die Sonne steht im Niedergang ... [bookmark: page69]
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		Im Abendglanze bin ich heimgegangen ...

		Im Abendglanze bin ich heimgegangen –

O, welch ein Leuchten, nach umtrübtem Tag!

Da schwand mir hin der Seele müdes Bangen

In jenem ungeahnten Lichtesprangen,

Das ich nun nimmermehr vergessen mag.

		Da fiel ein Strahl mir auch ins Innenleben
...

Erinn'rung an der Träume Märchenreich;

Erinn'rung an ein jauchzend Licht-Erstreben,

Ein lenzesmorgenfrohes Herz-Erbeben! –

Schon ging der Glanz dahin, so müd und bleich ...

		Wenn einst, nach dunklen, wirren Lebenswegen,

Der Wand'rer wird am letzten Ziele sein,

Auf seine heiße Stirne wird sich legen

Des Heilands milde Hand mit leisem Segen –

Und Abendglanz wird Edens Morgenschein!
[bookmark: page70]
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		Schlaflose Nacht.

		Der Regen trommelt stürmisch an das Fenster,

Ich liege wach und bin so müd.

Gedanken mich bedrängen wie Gespenster –

Da gibt es kein Wählen,

Und rauh sie erzählen

Von Blumen nur, die allzu früh verblüht.

		Und jede Stunde hör' ich ehern schlagen;

Wie ist die Nacht so tief und lang,

Als ob es nie und nimmer wollte tagen!

Gedanken geh'n irre –

Welch stürmisch Gewirre!

Und wild erregt ist meines Herzens Gang. –

		Da schwebt mir vor dein einzig teures
Bildnis,

Das blickt mich an so lieblich-zag –

Da schwindet hin des Denkens Schmerzenwildnis ...

Ich seh' deine Tränen –

Du lächelst in Tränen –

Mir wird bewußt, es gibt noch einen Tag
... [bookmark: page71]
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		Aus der Tiefe.

		Fernab von Menschen eine tiefe Schlucht;

Die Krähen krächzen, wimmernd rufen Unken,

Die Belladonna lockt mit reifster Frucht,

Als sei sie von Dämonenträumen trunken.

		Mit weißen Augen mir entgegenschaut

Der Fliegenschwamm im großen roten Hute;

Hier wuchert fahl erblühend Bilsenkraut,

Der Digitalis prunkendes Geglute.

		Auch fehlen böse Schierlingskräuter nicht. –

Dort bei der Eiche, die ein Blitz zerschlagen,

Da seh' ich als Medusenangesicht

Ein seltsam Felsgebilde drohend ragen.

		Und jetzt – von finst'rer Macht ein
Schreckensgruß

Auf meinem todeseinsam stillen Gange

Sich windet raschelnd neben meinem Fuß

Mit kalten Funkelblicken eine Schlange ...

		Was mich allein entführt aus dieser Schlucht,

Entreißt dem lebensflüchtig tiefen Grame,

Der lockt mit üppig reicher Todesfrucht –

Ein Segenslaut, ein Zauberwort: Dein
Name! – [bookmark: page72]
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		Nachtstimmung.

		Sinnend schau ich durch das Fenster

In den Abend still hinaus,

Nebel wallen wie Gespenster

Schleichend um das kleine Haus.

		Und ich blicke dort hinüber,

Wo der Wald verdüstert ragt;

Dunkler wird's und immer trüber

Und ein Käuzlein seltsam klagt. –

		Da erhebt sich Windessausen –

Schon die Nebel sind entfloh'n,

Und die Wipfel laut umbrausen

Pans umgrünten Felsenthron.

		Mondesglanz und Sterngefunkel

Schimmern aus den Wolken sacht –

Und aus all dem Schleierdunkel

hebt sich klar die schönste Nacht.

		Doch das Käuzlein ruft noch immer –

Wie ein banges Grübelwort,

Unverscheucht vom Glückesschimmer,

Schmerzlich tönt im Herzen fort ... [bookmark: page73]
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		Empor!

		Auf meinem Pfade dunkelt's

Wie sind die Höh'n so hell!

Dort schimmert's und dort funkelt's.

Hier unten stürmt's und dunkelt's –

Empor zum Glanzesquell!

		Ein Kirchlein dort, von Rosen

Des Abends zart umhegt;

Und wie im Traumeskosen,

Vergessend Sturmestosen,

Ist mein Gemüt bewegt.

		Empor! Und nah'n die Schatten,

Mich soll es kümmern nicht;

Und mag dem Wandersatten

Der wunde Fuß ermatten –

Mein Auge trinkt das Licht ... [bookmark: page74]
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		Unverwelklich.

		Fort von euch, ihr Geisteszwerge,

Die ihr so plump an dem Niedersten hängt! –

Als mein eifriger Führer und Ferge

Über Gewässer und waldige Berge

Mich ein unendliches Sehnen drängt.

		Fort von euch, ihr öden Mauern.

Die ihr an Liebe so wenig umschließt,

Viel an Haß und beneidendem Lauern! –

Tief in der Einsamkeit wonnigen Schauern

Heilend der Läuterung Quelle fließt.

		Fort aus all' dem Hasten, Tosen,

Wo man so gern um das Nichtigste wirbt! –

Unter Wipfeln, bei Farren und Moosen

Weiht mir Romantik wildrankende Rosen

Echtester Schönheit, die niemals stirbt ... [bookmark: page75]
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		Deutscher Wald.

		Mich zieht ein leis verlockend Rufen

Geheimnismächtig stets zu dir;

Ich schreite wie auf Tempel-Stufen

In dich, du deutsches Waldrevier!

		Dir galt mein Träumen, Ahnen, Wissen,

Bevor des Lebens Leid und Streit

Mein schönheitsdurstig Herz zerrissen,

Du deutsche Waldeseinsamkeit!

		Und als Erfahrung mich durchdrungen

So grausam tief mit Gram und Pein,

Da hast du tröstend mich umschlungen,

Du Märchenreich, mein deutscher Hain!

		Wohl rief mich Südens Zauberwalten –

Doch kam ich ja so gern und bald

Zurück zu meinem lieben, alten,

Stets unvergess'nen deutschen Wald! –

		Mir bleibt dein heimlich rauschend Grünen

Ein Ganges-Strom für alle Zeit,

Das Herz zu läutern, zu entsühnen,

O deutsche Waldeseinsamkeit! [bookmark: page76]
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		Umschlinge mich ...

		Wie gerne will mein müdes Herz erwarmen!

Im Menschentreiben doch erwarmt es nie ...

Umschlinge mich mit deinen Zauberarmen.

Versöhnungsmilde Waldespoesie!

		Was ich auch litt, an Jugendglück versäumte,

Und ob mich drückt, was ich dereinst gefehlt –

Von all den reinen Wonnen, die ich träumte,

Bist du, mein Wald, auf immerdar beseelt ...

		Was mir die Mutter, längst dahingegangen,

Auf deinen stillen Pfaden innig sprach,

Die Braut mir sagte mit erglüh'nden Wangen,

In deinem Odem zittert es mir nach ...

		In welch geheimnisvollem Herz-Erwarmen

Wird mir ersehnten Heiles Botschaft kund,

Umschlingst du mich mit deinen Zauberarmen,

Du jugendhauchdurchwehter Waldesgrund!

		Und ob ich sinnend manche Tat versäumte,

Und blieb mir mancher Freudenweg verhehlt –

Von all den reinen Wonnen, die ich träumte,

Bist du, mein Wald, auf immerdar beseelt ... [bookmark: page77]
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		Ruinen im Walde.

		Ihr seht nur zertrümmerte Mauern –

Mir zeigt sich dereinstige Pracht;

Umzittert von wonnigen Schauern,

Vergangenes mir erwacht.

		Ich seh' die Gemächer prangen

In Marmor, in Farben, in Gold,

Erglühende Lippen und Wangen,

Empfangend der Liebe Sold. –

		Euch gelten die Eichen im Kreise

Nur nützliches, grünend Holz –

Mir flüstern sie mancherlei Weise

Von Schönheit und Ritterstolz.

		Im Sehnsuchts- und Wonneschalle

Vernehm' ich noch Saitenspiel

In dieser verödeten Halle –

Ob längst auch die Decke zerfiel.

		Ihr seht nur die grauen Ruinen,

Von grünenden Stämmen umstarrt,

Und nimmer die Schönheit in ihnen,

Die nur – der Beschwörung harrt ... [bookmark: page78]
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		Lenaus Grab.

		Diese Wege bist einst du geschritten;

Und so manch ein Lied, von Weh durchbebt,

Das du hier erträumt, erlebt, erlitten,

Noch im Blätterflüstern heimlich webt.

		Wohl dein Geist durchzieht die Waldeslande,

Wenn der Sturm uns geigt den wilden Sang;

Weilt an dieses Baches schilf'gem Rande

Bei des Tages stillem Niedergang ...

		Jetzt erblinkt das Laub im Sonnenglanze –

Doch beschattet winkt der Friedensort,

Rings umhüllt vom trauten Waldeskranze,

Wo du fandest deinen Ruheport.

		Hier dein Grab, man hält's verdient in Ehren;

Nur dein ernstes Bildnis trägt der Stein

Und den inhalttiefen, inhaltschweren,

Schlichten Namen Lenau ganz allein ...

		Tiefen Ernstes sinnend geh' ich weiter,

Durch die Wälder nach dem Häusermeer;

Und ein Weihe-Hauch ist mein Begleiter,

Still, versöhnlich-mild, von drüben her ... [bookmark: page79]
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		Stille.

		Dein lärmend Drängen.

O Tag, verrauscht –

Geheimen Klängen

Die Seele lauscht ...

		Gemach es dunkelt;

Da geh' ich gern! –

Allmählich funkelt

Schon Stern um Stern.

		Ein sanfter Wille

Gebot nun Ruh' –

Empfingst die Stille,

O Herz, auch du ...! [bookmark: page80]
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		Meines Wanderns Spuren.

		Hartes Los bestimmten mir die Nornen.

Als ich nahm den Wanderstab zur Hand;

Über kahle Steine, über Dornen

Führt mein Weg, durch ödes Wüstenland.

		Meine Füße hab ich wund getreten

Und der Dornenweg so weit sich dehnt!

Schmerzlich schreit empor in heißem Beten

Dieses Herz, das längst sich wund gesehnt!

		Meines Innenlebens durst'gen Fluren

Ward des Himmels Segenstau verneint;

All des ruhelosen Wanderns Spuren –

Blut'ge Tränen sind's, die ich geweint ... [bookmark: page81]
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		Doch gibt's ein Einsamsein ...

		Die Einsamkeit, wie oft ward sie besungen

In hehren Worten und in holden Tönen!

Sie hat auch mir das Träumerherz bezwungen –

Sie ist geeinter Liebe Ziel und Krönen ...

		Doch gibt's ein Einsamsein – hast du's
erfahren?

Ins Herz sich krallend tief mit bangem Grauen,

Das unvergeßlich bleibt in spätern Jahren,

Mag auch das Glück sein Manna niedertauen.

		Das ist das Einsamsein im Gramesfroste!

Allein, so ganz allein ein Leid zu tragen,

Vergebens lechzend heiß nach mildem Troste! –

Kein warmer Blick, kein zart besorgtes Fragen! –

		Dies Einsamsein in Seelenmarterstunden

Läßt gift'ge Blumen dir am Wege sprießen,

Läßt weher brennen die geschlag'nen
Wunden

Und deines Grames Tränen blutig
fließen! – [bookmark: page82]
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		Geigenklänge.

		1.

		Tiefer Ernst umwölkt mir Blick und Miene;

Was hat mir das Leben schon verneint! –

Plötzlich eine nahe Violine

Schmelzend singt – und jauchzt – und weint.

		Selt'ner Klang, bewegst mich wundereigen,

Wie du zitternd an das Ohr mir bebst,

Schmeichelnd mir erfüllst der Seele Schweigen,

Tote Träume neu belebst ...

		Wie das Lied aus Philomelens Kehle,

Mit dem Hauch aus teurem Mund vereint,

Dringst du, Geigenklang, in meine Seele –

Und sie singt – und jauchzt – und weint ... [bookmark: page83]

		2.

		Ein stürmisch Geigenspiel ans Ohr mir dringt
–

Nun wird es sanft – ein schwermutvolles Dehnen,

Durchtränkt von tiefem, namenlosem Sehnen,

Dem nur der Töne Macht Erlösung bringt.

		Erlösung – ja! Die Klänge, schmerzenschwer,

Sich wundervoll erhöh'n – ihr magisch Flimmern

Gleicht leisen Wellen in des Mondes Schimmern,

Sie beben süß beschwörend zu mir her ...

		Vielleicht auch mir, nach mancher Stürme
Drang,

Beschieden ist harmonisch-mild Verklingen –

Vielleicht die Saiten jählings mir zerspringen,

Mit schnell verhallend schaurig wehem Klang ... [bookmark: page84]
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		Das Lied.

		Auf Herzensblüten, duftig, zart,

Ist grausam mir der Reif gefallen;

Wie sind des Leidenswinters Krallen

          So
hart! –

		Doch ehe noch das Weh entflieht

Aus stillem Herzensheiligtume,

Entsteht darin – o Wunderblume! –

          Das
Lied ... [bookmark: page85]
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		Geheimes Singen.

		In meinem Innenleben,

Da kenn' ich manch ein Lied,

Das nur mit leisem Beben,

Wie Märchen-Wunderweben,

Durch meine Träume zieht.

		Doch solcher Lieder Klingen

Tut nicht der Welt sich kund;

Fernab vom Alltagsringen,

Ertönt ihr leises Singen

Geheim im Herzensgrund.

		Sie müssen sich behüten

Vor dieser Welt, so rauh,

Die wahr geword'nen Mythen,

Die zarten Liederblüten,

Bedeckt mit Tränentau ... [bookmark: page86]
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		Der Dichtung Bergwerk.

		Du meinst, o Freund der
»Neugedanken-Richtung«,

Was irgend noch des Sehens würdig war,

Sei längst gehoben in dem Reich der Dichtung,

Nun böten leere Gruben nur sich dar? –

		Dann mangelt's wohl an Tiefe deinem Schachte!
–

Ich stieg ins eig'ne Bergwerk schon gar oft –

Nicht lauter Kiesel ich nach oben brachte.

Und manches fand ich, das ich kaum erhofft ...

		Ich steige stets hinab mit reinem Herzen;

Da seh' ich funkeln manchen edlen Stein

Und Goldgeäder schimmern in den Erzen;

Erbebend frag' ich: »Ist dies alles mein?«

		Umfängt mich auch ein rätselvolles Schweigen
–

Ich seh' ein mildes Leuchten um mich her ...

Und mag ich tiefer – immer tiefer steigen,

Gewinnt das Licht an Klarheit immer mehr ...

		Und will mich oft ein Bangen heiß durchbeben
–

Kein Zagen ist's fürwahr vor Nacht und Sturz!

Doch bin ich's wert, das Beste noch zu
heben?

Und sind des Bergmanns Stunden nicht zu kurz? ... [bookmark: page87]
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		Euch, zutiefst von Weh durchdrungen ...

		Unerhörte Schmerzen klingen

In den Liedern, die ich sang;

Welch ein schweres Aufwärtsringen

Mit den sturmverletzten Schwingen

Meiner Seele müd und bang! –

		Euch, zutiefst von Weh durchdrungen

Und von Sehnen nach dem Licht,

Hab' ich Saiten angeklungen,

Tönend, wie verwandte Zungen –

Doch Ihr Andern? Lest mich nicht ... [bookmark: page88]

		[image: .]


	
		
		Mein Lied.

		Was ich bang an Schmerzenstönen fand,

Was ich sang, Natur und Kunst zu preisen,

Was ich bot an traumdurchwehten Weisen

Aus der Schönheit Land –

		Ob es auch nicht prunkt und blendend gleißt,

Ist's in Edelherzen doch gedrungen,

Hat dort Saiten mächtig angeklungen.

Die kein Tod zerreißt ... [bookmark: page89]
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		Meinen Anhängern.

		Ich grüß' euch innig, die ihr an mich glaubt!
–

Und brandet rings auch wild die Flut des Bösen,

Das Ideal wird mich und euch erlösen ...

Und ob der Alltag mich umlärmt, umstaubt,

Ob Neid und Unverstand auch geifernd bellen –

Die Höhen ragen auf, die ätherhellen!

Kein Kläffer uns die Sonnenhöhen raubt ...

Und ob von euch im Leid so mancher büßte –

Ich will euch führen durch des Alltags Wüste

Auf stille Pfade, blumenüberlaubt! –

Da seien Alltags-Oualm und Lärm vergessen

In Lichtes-Hochgedanken, unermessen

Ich grüß' euch innig, die ihr an mich glaubt ...! [bookmark: page90]
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		Den Intimen.

		Ihr schreitet gern durch meiner Dichtung
Lande.

Die tief erbebten oft im Sturmgeschick,

Seht manche Spuren noch vom Blitzesbrande

Und blickt mit mir hinaus vom steilen Strande

Aufs Meer des Sehnens mit verträumtem Blick.

		Ihr steigt aus Jugendglückes Blumenhagen

Mit mir in heißem Lichtesdrang empor.

Zu Höhen, die ins Blau des Himmels ragen

Und wundervolle Strahlenkronen tragen –

Ihr seht, wie sich mein Weg in Nacht verlor ...

		Doch nimmer stirbt mein tiefer Lichtesglaube:

Und greift Enttäuschung auch ins Herz mir kalt,

Quält grinsend mich mit schwerem Freudenraube,

Umwölkend mich mit eklem Alltagsstaube –

Erhöht mich neu des Geistes Allgewalt ...

		Ihr fühlt mit mir die ahnungsvollen Schauer,

Die uns von drüben still herüberweh'n ...

Zypressen zeig' ich euch voll düst'rer Trauer ...

Dann brech' ich nieder Alltags graue Mauer –

Und Märchenblumen lieblich vor euch steh'n. [bookmark: page91]

		Vergessend gern den Lebenskampf, den harten.

Ihr seht, wie jede Knospe sich erschließt;

Das ist ein kindlich wonnevolles Warten

In meiner Träume weitem Wundergarten,

Bei Schönheitsbildern, die das Licht umfließt ...

		Fragt einer zweifelnd mich nach Art und
Richtung,

Die ich für meinen Musenpfad erkor –

Mich kümmert wenig solchen Zweifels Schlichtung;

Ich denk' an euch, Getreue meiner Dichtung,

Und weise still nur mit der Hand – empor ... [bookmark: page92]
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		Dichter und ihre Gesellen.

		1.

		»Dichter und ihre Gesellen,

Wunderliche Leut'.

Euch am Tag, am hellen,

Traumesverzückung freut!«

		Wahr doch sind unsere Träume.

Wahr und schön, wie der,

Der im Lenz die Bäume

Taucht in ein Blütenmeer ...

		2.

		Dichter und ihre Gesellen.

Seid mir gegrüßt zumal,

Trinkend an Traumesquellen

Heilung von irdischer Qual!

		Fülle des Wunderbaren

Sehend im Blüh'n des Tals,

Badend den Geist im klaren

Äther des Ideals ... [bookmark: page93]

		3.

		Fern vom Gemeinen, Niedern,

Auf des Hochwegs Spur,

Preist in quellenden Liedern

Gottheit, Mensch und Natur!

		Dichter und ihre Gesellen.

Euer bester Ruhm

Ist Verschönen. Erhellen!

Dies euer Priestertum ... [bookmark: page94]
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		Dichterleben.

		Weihevoll schöne,

Mystische Töne

Dringen leise, jubelnd an mein inn'res Ohr,

Manchmal auch klagend,

Sehnend und zagend –

Und ich weiß, sie singen, was ich mir erkor,

Was ich selig fand und schmerzdurchwühlt verlor ...

		Ringen und Wagen,

Jauchzen und Klagen –

Ich verstehe klar die Wundermelodie;

All' ihre Töne

Preisen das Schöne! –

Glanzumlohten Gotteshöh'n entwehte sie:

Dichterlebens leidgeweihte Symphonie ... [bookmark: page95]
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		Dichterseele.

		Dich nenn' ich Wundergeige, Dichterseele!

In dir die Wonne bebt, das Leiden stöhnt,

Des Zornes, wie des Meeres Brandung dröhnt,

Voll süßer Wehmut flötet Philomele.

		Der Blätter Säuseln, tönt in deinen Saiten

Und Sturmes urgewaltig wilder Sang,

Das erste Liebeswerben, zärtlich-bang,

Der Leidenschaft titanenkühnes Streiten.

		In dir der Sieger jauchzt aus voller Kehle,

In dir Verzweiflung um Erlösung fleht,

Doch auch des Heiles ewiger Hauch
entweht

Den Wundersaiten dein, o Dichterseele ...! [bookmark: page96]
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		Ob Goethe größer sei, als Schiller?

		Wozu dies grübelnde Messen und Fragen? –

Erschau' ich zwei Gipfel, von Nebeln frei,

Ach grüble nicht, welcher der größere sei,

Mir will ihr Anblick allein behagen;

          Und
stets aufs neue

          Ich
still mich freue

Daß beide – über die Wolken ragen ...
[bookmark: page97]
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		Jos. Frhr. von Eichendorff.

		Waldesrauschen und lodernde Blitze,

Mondlichtdurchflutetes Maiengrün,

Träumedurchgaukelte Mittagshitze,

Trümmer umwucherndes Rosenblüh'n!

		Marmorbilder voll edelster Schöne,

üppig verwilderte Gärten, so still ...

Holder Romantik Beschwörer-Töne,

Lieblicher Klang, der berücken will!

		Ja, mit Schönheit berückst du die Seele,

Daß sie sich wende dem Himmel zu,

Ob sie auch irre gar oft und fehle,

Eichendorff, »zaub'rischer Spielmann« du ...

		 

		Vertont von Dr. phil. P. Norbert Hofer, O. Cist.,
Heiligenkreuz. [bookmark: page98]
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		Nikolaus Lenau.

		Du Sänger nächtig-ernster Waldesstimmung,

Die du so innig liebtest und verstandest,

Mit ihr du deiner Seele Schmerz-Ergrimmung

Und deines Wesens Unrast eng verbandest.

		Zu Höh'n des Glücks und klarsten Wissens
stürmend,

Dein stolzer Geist in wilder Glut entflammte,

Sich selber Schmerzen oft auf Schmerzen türmend –

Unsel'ge Neigung, die dir tief entstammte! –

		Mit deinem Mantel lichtlos-düst'rer Trauer

Verzweifelnd du dich mehr und mehr umwandest,

Bis eisig dich umwehten Jenseitsschauer

Und du im Tod zum Gott der Liebe fandest ... [bookmark: page99]
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		Dem Herzen, das blutend zum Himmel schrie ...

		Was immer der Mensch auch erträum,' ersehn'.

Sein Wandern und Rasten, sein Irren und Streben,

Genießen und Schaffen und banges Erbeben –

Mutz mahnend ein düst'res Orakel umweh'n:

Das Lied vom Sterben, das Lied vom Vergeh'n.

		In tobenden Schlachten erdröhnt dies Lied – –

Tiefinnerst vernimmt's auch erschauernd der Taube!

Es flüstert im üppig ergrünenden Laube,

Es seufzt in den Ähren, in Blumen, im Ried,

Bestimmung kündend, der Niemand entflieht.

		Die Blüten, die prunkend im Garten steh'n,

Die Hände, die eifrig und freudig sie pflücken,

Die liebenden Herzen in Gram und Entzücken

Muß mahnend ein düst'res Orakel umweh'n:

Das Lieb vom Sterben, das Lied vom Vergeh'n. –

		Doch aufwärts der Weise, geläutert, schaut,

Durch drückende Nebel der Erdengeschicke,

In stillem Vertrauen, mit leuchtendem Blicke;

Und geistiges Manna von oben ihm taut,

Aus einem Himmel, der immerdar blaut ...

		Ob Lichter und Wohlklang und Poesie

Vergeh'n auch hienieden in Nächten der Qualen –

Du, Sonne des Geistes, wirst ewig erstrahlen!

Dem Herzen, das blutend zum Kimmel schrie,

Tönt segnend urewige Symphonie! –
[bookmark: page100]
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		Des Grames Opferflamme.

		Erglüht in Weh dein Herzensgrund,

Dann gib es nicht den Menschen kund.

		Profaner Blick sei abgewandt

Von deines Grames hehrem Brand.

		Die Welt gedenkt nur eig'ner Lust,

Nur eig'nes Leid ist ihr bewußt. –

		Und zehrt es auch vom Herzensblut –

In immer rein'rer Opferglut

		Dein tiefes Weh im Innern brennt,

Dein heilig Weh – das Niemand kennt. [bookmark: page101]
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		Menschen.

		Aus dem Dunkel kommen sie daher,

Schon im Kommen leid- und tränenschwer;

Geh'n dann manch' verworr'ne Wege –

über schwindelnd schmale Stege –

Zieh'n durch Schluchten – zieh'n durch Wüstensand –

Manchmal auch durch blütenreiches Land;

Freuend sich an Sonnenblicken –

Bangend schwer in Sturmgeschicken –

Dürstend, hungernd – schwelgend, prassend –

Liebend, sehnend – und auch hassend;

Treu einander – und betrügend –

Wahrheit suchend – und auch lügend;

Gilt es Gold und Ehre – Lust und Qual,

Zückend selbst den scharfen Mörderstahl;

Fromm und zynisch – trüb und heiter –

Ruhelose Lebensstreiter!

Aus dem Dunkel kommen sie daher –

Geh'n ins Dunkel, leid und tränenschwer ... [bookmark: page102]
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		Erde und Mensch.

		Sonnig blütenreiches Maiengrün,

Menschenfreude, helles Vogelsingen –

Doch im Erden-Innern wüster Kräfte Ringen;

Grauenvoll urmächtig Magma-Glüh'n Magma =
die noch feuerflüssige Masse des Innersten unseres
Planeten.
 Oft bedroht des Daseins Freudeblüh'n. –

		Und der Mensch in seiner Tage Licht? –

Tief in seinem Innern lauernd wohnen

Stürmisch-wilder Leidenschaften Glut-Dämonen;

Wenn ihr Drängen seine Schranken bricht –

Weh' dem Glück, der Tugend und der Pflicht! – [bookmark: page103]
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			[bookmark: foot4]Magma =
die noch feuerflüssige Masse des Innersten unseres
Planeten.



	
		
		Wandlungen.

		Du saugst in dich der Lüfte gift'gen Teil,

Verwandelst ihn, o stumm beredte Pflanze,

Ernährend still dein Grün im Sonnenglanze,

Zu reinstem Odem, Mensch und Tier zum Heil. – [bookmark: text5]F5

		So mag des Grames herbes Gift wohl auch

Dem vollgereiften, wahren Künstler taugen:

Das Weh, das tief sein Herz in sich muß saugen,

In seinem Schaffen wird es – Höhenhauch ... [bookmark: page104]
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			[bookmark: foot5]Der bekannte, mit Assimilation bezeichnete Vorgang im
Leben der Pflanze: Zersetzung der von den Blättern aus der
Atmosphäre eingesaugten Kohlensäure im Chlorophyll (Blattgrün)
unter dem Einflusse des Sonnenlichtes, wodurch sich der von der
Pflanze sodann ausgehauchte Sauerstoff, unsere eigentliche
Lebensluft, als Abspaltungsprodukt ergibt.


	
		
		Bald am Ziel.

		(Zu dem Gemälde von Anton Klavaèek.)

		Im engen Erdentale

Still wanderst du dahin,

Mit manchem Leidensmale

Und sehnsuchtmüdem Sinn.

		Du denkst der düster'n Nächte,

Die du vergrämt durchwacht ...

Und wie durch schwarze Schächte

Führt dich des Alters Nacht ...

		Nur weiter, mutig weiter,

Gestützt auf deinen Stab!

Zum einzigen Begleiter

Ihn dir das Schicksal gab ...

		Dein Herz so eilig hämmert

Und doch so schwach und leis ...

Blick auf, blick auf, es dämmert,

Du nachtgewohnter Greis!

		Ein leises, mildes Rufen:

»Geh' ein zum ew'gen Heil!«

Ein Glanz auf letzten Stufen – –

Sie sind dir nicht zu steil ...

		Schon tönen Sphärenlieder ...

Verklärten Angesichts;

Sinkst du, o Pilger, nieder

Am ewigen Quell des Lichts! – [bookmark: page105]
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		Droben stehet die Kapelle ...

		(Zu dem Gemälde von Hugo Darnaut.)

		Seine liebsten Lieder eben

Hell der Hirtenknabe sang –

Trauerklänge niederbeben

Düster nun vom Bergeshang.

		Sänger du bei deinen Lämmern,

Wie so ernst wird dein Gesicht:

Du erschaust des Leides Dämmern,

Das ins heit're Leben bricht!

		Deine Lieder jäh verstummten –

Der Kapelle Glöcklein klingt

Und die Schar der Wehvermummten

Singend wen zu Grabe bringt. –

		Oft mit ungeahnter Schnelle

Schweigt die Lust, das Grämen wild!

Ernstes Mahnen der Kapelle,

Dennoch freundlich, trostesmild ... [bookmark: page106]
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		Die Malerei:

		In meinem Pinsel wirkt der Gottheit Macht,

Ein zweites Leben läßt er uns ersteh'n:

Im Sonnenglanze Blumen, grüne Weiten –

Gewitters Walten – mondverklärte Nacht –

Des Herbstes Farbenrausch, sein Sturmesweh'n –

Des Winters schneebegrab'ne Einsamkeiten –

Bewehrter Scharen toderfülltes Streiten.

		Paläste, Tempel, Hütten, Täler, Höh'n –

Der Tropen Farbenglut – des Nordens Eis –

Des Südens Pracht – und uns're reichen Fluren –

Das traute Heim – die Wälder, traumhaft schön,

Mein Pinsel lebenswahr zu schildern weiß;

Er folgt auch gern vergang'ner Zeiten Spuren,

Verlockt von uns'rer Weltgeschichte Suren. [bookmark: text6]F6

		In Kampf und Ruh' der Erdgeschöpfe Chor –

Den Menschen, von der Jahre Last beschwert –

Des Mannes Adel – würdereiche Frauen –

Des Kindes Reiz – der Mädchen Frühlingsflor –

Und was der Mensch als göttlich hoch verehrt –

Was ihn beseligt – tief durchbebt mit Grauen.

Läßt zaubermächtig klar mein Pinsel schauen. [bookmark: page107]
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			[bookmark: foot6]Sure, Sura (arab.) = Kapitel oder Abschnitt (des Korans
z. B.).


	
		
		Die Musik:

		Was quillt in lodernd heißem Herzensdrang,

Von Lust und Leid erfüllt, empor an Klang!

Mein Zauber nie und nimmermehr veraltet;

Aus Menschenkehlen fluten meine Töne,

Im schlichten Liede, wie im Kunstgesang,

Entströmen Instrumenten, klug gestaltet.

Welch' Klagen – Jubeln – wonnig zarte Schöne!

Ob Elend grinse, Sünde, frecher Spott,

Und ob des Menschen Grübler-Stirn ein Gott

Mit frischen Rosen – scharfen Dornen kröne –

Wer segnet nicht das Wunderreich der Töne? –

Ich lehre tragen schwere Lebenslast,

Das Unaussprechliche weiß ich zu nennen,

Geheimnisvollstes, ich kann es erkennen,

Das Unermess'ne wird von mir umfaßt ...

Gefühle weck' ich, die seit lange schliefen ...

Und göttlich wird durch mich, was wahrhaft schön,

Das hehrste Glück, ich kann es noch erhöh'n,

Das tiefste Denken dankt mir noch Vertiefen. [bookmark: page108]
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		Die Poesie:

		Mir werden göttlich hehre Stimmen kund

Im Wälderschweigen und im Wipfelrauschen,

Auf Bergeshöhen und im Herzensgrund ...

Verträumtes Sinnen lieb' ich, ahnend Lauschen,

Auf weitem Meer, im Blütenland, im Zimmer,

Bei Stürmen, Sonnenleuchten, Sternenschimmer.

		In meinen feingestimmten Saiten tönt

Das Glück, das lieblich in der Seele waltet,

Der Gram, der grausam sie mit Dornen krönt;

Was Reiche stürzt, was Reiche neu gestaltet –

In meinen Klängen kannst du's miterleben,

Als Seher über Zeit und Raum dich heben ...

		Und wer den Meißel führt mit Bildner-Kraft

Und wer den Pinsel als ein Schöpfer meistert

Und wer im Reich der Töne mächtig schafft,

Zutiefst bewegt, beseligt und begeistert –

Geheimnisvoll auf ihren Künstlerwegen

Geleitet sie mein Hauch – als
Musen-Segen. [bookmark: page109]
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		Die Bildhauerei:

		Aus Stoffen hart und rauh erschafft mein
Müh'n

So manchen Heros, manches Gottgebilde,

In ihnen scheint die Macht, die Tat zu glüh'n,

In meinen Mädchen, reich an Schönheits-Milde,

Der lebenswarme Jugendreiz zu blüh'n.

		Verzweiflung, heilig Sinnen, frohen Mut,

Das Hassen, Trauern und der Liebe Walten,

Des Kindes Lächeln und des Raubtiers Wut

Vermag ich treu zu schildern, zu gestalten,

Wie alles sonst, was furchtbar, lieblich, gut. [bookmark: page110]
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		Ahasverus.

		Der Abendhimmel golden glüht und flammt.

Die Höhen prangen wie in Rosengluten;

Dort wandert er, der ewig ist
verdammt,

Gepeitscht von wilder Unrast Dornenruten.

		Wie finster er ins gold'ne Leuchten ragt!

Auf seinem schwarzen Mantel weilt kein Schimmer;

Sein rollend Auge Qual und Elend klagt,

In Stummheit schreiend: »Ruhelos auf immer!«

		Sein Weh ist tiefer, als das Weltenall ...

Und weiter jagt's den Leib, den todesmatten,

Sein Schreiten dröhnt, wie dumpfer Donnerhall,

Verfinsternd streckt sich hin sein Riesenschatten. –

		Das Leuchten schwindet rings – es dunkelt
sacht,

Bald schlummert alles, alles im Gelände!

Der Fluchbelad'ne, der auf immer wacht,

Er ringt verzweifelt, stumm die dürren Hände ... [bookmark: page111]
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		Der fliegende Holländer.

		Die Wetternacht sinkt jäh und schwer herab,

Als wollte sie auf immer schwarz umhüllen

Das weite, schaurig tiefe Wogengrab,

Als wollt' ihr Druck das letzte Schiff zerknüllen. –

Schon lodert's rings und schon die Donner brüllen.

		Der Sturm mit wilder Lust das Meer zerwühlt,

Es öffnet gierig seinen Todesrachen,

Der schon so manches Erdenweh gekühlt. –

Welch' Tosen, Heulen, Dröhnen, schmetternd Krachen!

Erklang da nicht ein gellend wildes Lachen? –

		Dort ragt zum Wetterhimmel Riff an Riff. –

Mit blutigroten Segeln, schwarzen Masten

Gespenstisch taucht empor ein schwarzes Schiff,

D'rauf düst're Männer durcheinander hasten;

Dem Schiffe droht kein Sturm – es kennt
kein Rasten.

		Der finst're Eigner, nie in Schlaf gewiegt

Und trotzend allem Wettern, Stürmen, Regnen,

Mit jenem Schiffe durch die Wogen fliegt.

Ihm nahm ein Fluch dereinst der Gnade Segnen –

Er ward verdammt – Verdammnis sein Begegnen ... [bookmark: page112]
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		Das Segel.

		Ein weißes Segel auf dem Meer;

Wohin des Weges und woher?

Wer sah es zieh'n im Abschiedsbangen –

Will es wohl gar zu mir gelangen? –

Es wird dem Auge kleiner schon –

Das Segel gleitet still davon. –

		Aufs Meer des Lebens blickst du hin

Mit sehnsuchtsvoll verträumtem Sinn;

Du siehst des Glückes Segel blinken –

Erst näher – schon entfernter winken –

Und mag dein Aug' in Gluten loh'n,

Das Segel gleitet still davon ... [bookmark: page113]
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		Am Strande.

		Möwen strichen ob dem weiten Wasser,

Ihnen zog mein ruhlos Denken nach;

Und ein Schein, ein seltsam müder, blasser,

Aus den windbewegten Wolken brach.

		Aus des Rückerinnerns Dämmer-Reichen

Sah mein traumverlor'nes Sinnen auch

Einen Schimmer, einen müden, bleichen ...

Klang da nicht ein Wort im Windeshauch ...?

		Solch ein Wort kann nur
in Träumen tönen!

Irdisch unaussprechlich ist sein Laut,

Schließt in sich die Fülle alles Schönen,

Aller Wonnen einer reinen Braut ...

		Ja, aus hehrsten Träumen war's ein Klingen!

Nichts kann je so herzbezwingend sein ...

Tiefer nun aufs Meer die Wolken hingen,

Schon verschwand der letzte blasse Schein.

		Nur die Möwen auf und nieder stiegen

Ruhelos im rauhen Sturmeswind –

Wie Gedanken meinen Sinn durchfliegen,

Die ja auch wie Sturmesvögel sind ...
[bookmark: page114]
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		Meerestiefen im Sturm.

		Wenn auch tobt der Sturmeswind

Und der Himmel schwer gewittert –

In des Meeres Tiefen zittert

Kaum ein Odem zephyrlind.

		Jener Sturm, der grausam thront

Oft auf meines Lebens Meere,

Der mit seines Grimmes Schwere

Tiefste Tiefen nicht verschont ... [bookmark: page115]
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		Immer höher geh'n die Wogen...

		Immer höher geh'n die Wogen

Meines Herzens in dem Sturm,

Der den Himmel mir umzogen,

Niederwarf den Lichterturm.

		Wann die aufgepeitschten Fluten

Endlich ruhen, flach und still?

Bis ein Licht mit ew'gen Gluten

Golden drin sich spiegeln will ... [bookmark: page116]
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		Nach Wetterstürmen.

		Wir sahen Wetter sich auf Wetter türmen –

Doch wie das Herz aus schwerem Sturm sich ringt,

Wenn es das Heil der Liebe tief durchdringt,

So fand nun sonn'ge Ruh' des Meeres Stürmen.

		O sieh': die Fluten blendend sich erhellen,

Dieselben Fluten, die uns jüngst bedroht

In wilder Wut mit grausam jähem Tod! –

Wie zierlich tänzeln die bestrahlten Wellen! –

		Stets wird das Licht aus düst'rer Nacht sich
heben;

Und muß zerschellen auch des Lebens Stern –

Das Sterben ist des Daseins bitt'rer Kern,

Doch diesem Samen sich entringt das Leben! –

		Drum mögen droh'n die gift'gen Todestriebe

Und wilder Haß, der geifernd uns umlärmt!

Getrost, o Herz, das schwer sich sehnt und härmt,

Denn siegen – siegen – siegen wird die Liebe! – [bookmark: page117]
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		Herz, du fandest ...

		Regenbogen, deine Wunderfarben

Grüß' ich froh, nach banger Trübungszeit! –

Dir, o Mai, mit deinen Blütengarben

Gilt mein Segnen, nach so langem Darben

In des Winters Todeseinsamkeit! –

		Herz, du fandest, nach durchstürmten Jahren,

Wo sich einten Sehnsucht, Gram, Verzicht,

Reichen Märchenflor des Wunderbaren,

Lautern Segensquell des herrlich Wahren

In der echten Liebe Blüh'n und Licht! [bookmark: page118]
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		Die Gnade.

		Du, Wetterwolke, immer dich entlade.

Du, Meer des Lebens, brande wilder noch! –

Die hehrste Gnade segnet mich ja doch,

Denn wer die Liebe hat, der hat die Gnade!

		Kein Bangen vor des Schicksals schwerem Rade!

In seine Speichen greift ein mild Geschick –

Auf mir, du Teure, ruht dein Seelenblick,

Und wer die Liebe hat, der hat die Gnade ... [bookmark: page119] [bookmark: page120]
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		Viele Gedichte Zlatniks wurden vertont und zwar
von: Dr. Ludwig Daucha, Hoforganist
Louis Dité, Prof. Gustav Grube, Dr. phil. P. Norbert Hofer, Max Jentsch,
Prof. Theobald Kretschmann,
Musikdirektor Gustav Lewin,
Domkapellmeister August Weirich,
Stephan Szabó u. a. [bookmark: page121] [bookmark: page122] [bookmark: page123] [bookmark: page124]
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